
Schule NRW 04/10

gelhaftigkeit des Be -

 

 

 

S E R I E

170

Pädagogische Architektur
Schularchitektur und neues Lernen

Prof. Dr. Kersten Reich,
Universität zu Köln

Raum- und Lernmodell:
Mein Klassenzimmer, meine
Arbeit, meine Klasse

In den nächsten Jahren sind sehr viele Schulgebäude zu
erneuern und zu renovieren. Aufgrund leerer Haus halts kas -
sen hat sich schon seit längerem ein großer Reparaturstau
ergeben. Hierin steckt die Chance, in der Schularchitektur
Anschluss an die internationale Entwicklung einer für das
Lehren und Lernen günstigen Bauweise zu finden. Dabei
kommen die nachhaltigen Effekte einer günstigen Lern um -
gebung Lernenden und auch Lehrenden zugute. In der Lehr-
und Lernforschung gehen wir heute von drei Modellen von
„Lernumgebungen“ aus:

Lernen in der Vergangenheit
Lernen wird – so das erste Modell – noch überwiegend als

Erreichen bestimmter Fertigkeiten und Kulturtechniken inter-
pretiert, das in klar abgegrenzten Fächern mit spezifischen
Wissensvorräten geschieht. Lehrende sind als Experten domi-
nant und führen die Lerner instruktiv durch die Wis sens- 

Abbildung 1: Veraltetes Modell der Lernumgebung
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vielfalt, indem sie relevantes Wissen auswählen und frontal
vermitteln. Über schaubare Räume und formale Disziplin sind
notwendig, um die Re -

triebs durchzuführen.
Schul bü cher und Ar -
beits hefte begleiten
die Ver mittlung. Ein Lehrplan für alle ist ebenso wichtig wie
ein abgeschlossener Lehr- und Lernraum, der die Hand lungs -
spielräume auf das erwünschte Verhalten begrenzt. Gleich -
zeitig kann das Wissen an eine  größere Gruppe weitergege-
ben werden. Dominant ist die Erzeugung „privater“ An -
sprüche: Mein Klas sen zimmer, meine Ar beit, meine Klasse.
Wer nicht mitkommt oder sich nicht einpasst, muss diesen
geschützten Raum verlassen (Sitzenbleiben, Schulwechsel).
Das Leh rer zimmer wird analog zum Klassen zimmer konzi-
piert. Hier hat die Schulleitung ihren eigenen Aufsichts- und
Kontrollraum für das Lehrerkollegium. 

Hinter diesem Ko n -
zept steht ein stark ra -
tio nalisiertes Lern mo -
dell (siehe Abbildung 1):
Es dominieren standar-
disierte und bürokrati-
sche Formen. Möglichst
viel Stoff soll möglichst
gleich und gleichzeitig
an viele Lerner vermit-
telt werden. Enges Fach -
den ken in Fach räu men
erscheint als Vorzug vor
Projekten, Ex pe rimen -
ten, durchlässigen Wis -
sens be rei chen. Zwei Qua   -
drat meter Raum pro
Schü lerin oder Schü ler
erscheinen ausreichend.
Spar sam keit und Askese
herrschen bei der Aus -
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stat
tung
 vor,
 der
 Ar
beits
ge
danke

dominiert
ge
gen
über
dem
Wohl
fühl
­
ge
danken.
In
den
Räu
men
halten
sich

Schülerinnen,
Schüler
und
Lehrkräfte

nur
so
lan
ge
wie
unbedingt
nötig
auf.


Obwohl
dieses
Mo
dell
in
eine
Ver­
gan
gen
heit
 weist,
 die
 teilweise

durch
aus
 erfolgreich
 damit
 ge
ar
­
beitet
hat,
erscheint
es
heute
als
nicht

mehr
zeitgemäß.
Woran
liegt
das?


Zeitgemäße Formen 
des Lernens – Ver än de -
rung der Lernwelten 

Lernen
wird
im
Sinne
gegenwär­
tiger
 Anforderungen
 –
 so
 im
 zwei­
ten
 Modell
 –
 immer
 stärker
 als
 der

Erwerb
von
Kom
pe
ten
zen
und
nicht

mehr
 nur
 als
 Wis
senserwerb
 gese­
hen.
Über
die
Interessen
der
einzel­
nen
 Fächer
 hinaus
 zählen
 heute
 stärker
 Schlüs
sel
kom
­
petenzen,
 die
 auch
 methodische
 und
 soziale
 Kom
pe
tenzen

einschließen,
 um
 die
 Lernwelt
 Schule
 nicht
 zu
 sehr
 von
 der

Lebens­
 und
 Berufswelt
 abzukoppeln.
 Eine
 reine
 Repro
duk
­
tion
von
Wissen
erscheint
heute
angesichts
der
Halbwertzeit

des
Wissens
als
sinnlos.
Zu
berücksichtigen
sind
unterschied­
liche
 Lerner,
 was
 eine
 Differenzierung
 der
 Inhalte
 und

Methoden
erfordert.


Lehrende
 werden
 neben
 ihrem
Fachwis
sen,
das
stets
zu

erneuern
 ist,
 stärker
 zu
 Experten
 auch
 des
 Lernens
 ihrer

Schü
le
rin
nen
 und
 Schüler
 und
 benötigen
 zugleich
 mehr

Nähe
zu
den
Lernorten.
Lehrende
gestalten
aktiver
die
Lern
­
umgebung
 nach
 wechselnden
 Bedürfnissen
 und
 verschie­
denen
 Phasen
 des
 Lernens:
 individualisiert,
 in
 Klein­
 und


Groß
gruppen,
 in
sehr
 unterschiedli­
chen
Erarbeitungs­
und
 Dar
stel
lungs
­
phasen.
 Ler
nen
de


Öffnung von Lernräumen 
und Übergang vom Wissens-
zum Kompetenzerwerb 

müssen
sich
in
ihrem
Lernver
hal
ten
aktiver
orientieren
und

bewegen,
um
unterschiedliche
Tätigkeiten
mit
unterschied­
lichen
Me
tho
den
zu
verrichten.
Lehr
pläne
sind
zunehmend

nach
 An
forde
rungs
profilen
 differenziert
 und
 erlauben
 un­
ter
schiedliche
 Vor
ge
hens

weisen,
 um
 Kom
pe
ten
zen
 zu
 er
­
wer
ben.
 Un
ter
suchen
de
 Me
tho
den
 auf
 Seiten
 der
 Lerner

werden
 nun
 stärker
 geschätzt,
 um
 Transferwissen
 gegen­

über
 reinem
 Faktenwissen,
 das
 schnell
 vergessen
 wird,
 zu

erreichen.


Der
relativ
abgeschlossene
Lehr­
und
Lernraum
für
eine
grö­
ßere
Lernergruppe
(Klassenzimmer)
bleibt
zwar
noch
überwie­
gend
erhalten,
aber
es
findet
eine
Öffnung
oder
eine
Erwei
te
­
rung
 zu
 den
 Nachbarräumen
 hin
 (Nutzung
 von
 Vorräumen,

weiteren
 Lernflächen)
 statt.
 Im
 Innern
 wird
 er
 neu
 arrangiert

(wechselnde
Anordnungen
der
Tische
und
Stühle,
mehr
Flächen

für
 eigene
 Präsentationen,
 Nutzung
 neuer
 Medien).
 Die
 Lern
­
umgebung
soll
alle
optimal
fördern
helfen,
damit
der
Kom
pe
­
tenzerwerb
nachhaltig
in
der
Breite
und
in
die
Tiefe
vermittelt

werden
kann.


Ökonomisch
 ist
 diese
 Nachhaltigkeit
 des
 Lernens
 ein

wesentlicher
Standortvorteil
in
den
Industriegesellschaften.
Sie

investieren
 in
 eine
 umfassende
 Kompetenzentwicklung
 aller

Lerner,
 da
 die
 Folgekosten
 für
 dequalifizierte
 Bevölke
rungs
­
grup
pen
 enorm
 hoch
 sind
 (höhere
 Arbeitslosigkeit,
 höhere

Gesundheitskosten,
höhere
Sozialkosten,
fehlende
Bereitschaft

zu
lebenslangem
Lernen).


Somit
gibt
es
neue
Anforderungen
an
den
neuen
Lernraum

(siehe
Abbildung
2):
Zeitgemäßes
Lernen
erfordert,
dass
nicht

unendlich
viel
Stoff
vermittelt
wird.
Alle
Fächer
sind
vielmehr

exemplarisch
und
transdisziplinär
anzulegen,
um
mittels
Indi
­
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Lernen kann nur begrenzt 
Verantwortung beschleunigt werden 

Ganztägigund Selbstorganisation
und abwechslungsreich 

Exemplarisches Individualisierung 
Selbstverantwortung Emotionalisierung 

Differenzierung 
von Raum 

Fachübergreifendes 
Entschleunigung undDenken 
Erweiterung des Raums 

Abbildung
2:
Neues
Lernen
in
neuen
Lernumgebungen
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vi du alisierung, Beachtung emotionaler Voraussetzungen, Dif­
feren zierung und Kontinuität (Wiederholungs-, Anwen dungs-, 
Kontrollphasen) möglichst alle Lernenden hinreichend fördern 
zu können. 

Dabei kann Lernen allerdings nicht dem allgemeinen Trend 
der Beschleunigung folgen, da nur hinreichend gelernt werden 
kann, wenn ausreichend Zeit, Geduld und Verantwortung (vor 
allem auch Selbstverant wortung und Selbstkontrolle) zur 
Verfügung stehen (Ent schleunigung). 

Die Zukunft des Lernens 
Selbstverantwortetes und -kontrolliertes Lernen wird in 

Zukunft zum wesentlichen Bestandteil einer erfolgreichen 
Wissensgesellschaft in globalen Konkurrenzsituationen. Es 
wird zunehmend nicht mehr nur in Schulen stattfinden, son­
dern ein Leben lang aktiv praktiziert. 

Die Rolle der Lehrenden verändert sich radikal durch 
neue Formen des Lernens mit neuen Medien 
offene Lernumgebungen 
höhere Beziehungsqualität und gemeinsame Verant wort­
lichkeit 
ganztägiges Lehren und Lernen 
Rückgang des Frontalunterrichts und mehr Eigeninitiative 
Individualisierung und Differenzierung des Unterrichts, was 
in der Regel kleinere Lerngruppen, die teilweise aber auch 
zu Großgruppen zusammengefasst werden, erfordert. 

Auch der fachliche Unterricht, seine Bewertung und der 
Lernort verändern sich hierdurch: 

Fächer bilden Fächergruppen, Anwendungsbezüge sind 
bereits beim Theorielernen integriert. Die forschende 
Einstellung der Lernenden und Lehrenden wächst: Projekte 
ermöglichen den Erwerb von vielfältig vernetzten Kom pe ­
tenzen. Lernende werden zu Lehrenden, indem sie anderen 
helfen, ihre Lernfortschritte zu dokumentieren oder zu prä­
sentieren. Lehrende werden in ein schneller wechselndes 
Curriculum als aktive Ersteller einbezogen. 
Die Evaluation der Lehr- und Lernerfolge wird zu einem 
durchgehenden Messinstrument, mit dem das eigene 
Handeln dokumentiert ist. 
Das Lehrerzimmer ist verschwunden. Lernorte und -räume 
werden stärker multifunktional genutzt, sie sind flexibel 
und variabel. 
Ausgrenzungen von Lernern werden vermieden und Schu ­
len sind durchgehend behindertengerecht gestaltet. Man 
berücksichtigt die volkswirtschaftlichen Kosten, die auf 
Dauer entstehen, wenn nicht alle bereits in der Schul zeit 

umfassend gefördert und gefordert sind: Es wird mehr in 
die Bildung aller Lerner investiert, um spätere Folge kosten 
zu vermeiden. Die Quote vielseitig gebildeter Menschen 
(Abitur) erhöht sich umfassend. 

Viele Industrieländer wie die Skandinavier oder Kanadier 
haben sich bereits in dieses dritte Lernmodell begeben und dop­
pelt so hohe Abiturientenquoten wie Deutschland. Dadurch 
haben diese Länder nachhaltige Standortvorteile. Deutschland 
steckt in vielen Bereichen noch im ersten Modell fest. 

Es ist eine wichtige Zukunftsaufgabe, die weitere Ver ­
besserung des kompetenzorientierten Lernens auch mit einer 
Optimierung der Lernumgebungen hinreichend zu begleiten. 
Hier wird allein eine innovative Schularchitektur nicht ausrei­
chen, sondern wir benötigen mehr Schulverwaltungen und 
Lehrkräfte, die auf das neue Lernen setzen. 

Das Schulministerium führt gemeinsam mit der Archi tek ­
tenkammer, den Montag-Stiftungen Bonn und der Stiftung
 
Partner für Schule eine Workshopreihe „Bauen für Bil ­
dung – Päda go gische Architektur im Dialog“ für Päda ­
gogen, Architekten und Verwaltungsvertreter durch.
 

Die nächste Veran staltung findet am 19 . Juni in Düssel dorf
 
statt.
 

Weitere Informationen und Anmeldung unter:
 
www.partner-fuer-schule.nrw.de/bauen-fuer-bildung.php
 

Prof. Dr. Kersten Reich arbeitet am Institut für Erziehungs­
und Sozial wissen schaften der Universität zu Köln.
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Internationale Lehr- und Lernforschung, Lehrerbildung,
 
Pragmatismus- und Konstruktivismusforschung
 

Zum Weiterlesen:
 
Kersten Reich. Konstruktivistische Didaktik. Lehr- und
 
Studienbuch mit Methodenpool. 4. Auflage, Weinheim:
 
Beltz, 2008.
 
Ders. Hrsg. Lehrerbildung konstruktivistisch gestalten.
 
Weinheim: Beltz, 2009.
 

Ders. Konstruktivistische Didaktik. Bei spiele für eine verän­
derte Unterrichtspraxis. In: Schul magazin 5–10, 3/2005.
 

Schule NRW 04/10 172 

http://www.partner-fuer-schule.nrw.de/bauen-fuer-bildung.php



